Wenn Baiern ernftlich entſchloſſen ift, feine Armee 
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Zur Situation. 


Am 19. hatte im bairiſchen Abgeordnetenhauſe 
Fürſt Hohenlohe folgende Erklärung abgegeben : Dur 
die Auflöſung des deutſchen Bundes und den Austritt 
Oeſterreichs jet die Stellung der Mittelſtaaten ge⸗ 
fährdet. Es ſei jetzt die Erhaltung Deutſchlands und 
die Einigung aller deutſchen Stämme anzuſtreben oder 
wenigſtens, ſoweit dies unmöglich, des größten Thei⸗ 
les derſelben, und zwar unter einer einheitlichen Cen⸗ 
tralgewalt mit parlamentaxiſcher Vertretung. Für 
Baiern ſei dieſes Ziel für jetzt nicht unmittelbar er⸗ 
veichbar. ° Preußen habe die Mainlinie anerkannt. 
Dieſe Thatſache ſei zu beklagen, ergebe aber als unbe⸗ 
ſtreitbare Folge, daß Preußen die Südſtaaten even⸗ 
tuell zurückweiſen müſſe. Bei allem im deutſchen Volke 
vorherrſchenden Drange nach Einheit ſei es doch mit 
der Würde Baierns unvereinbar, einen bedingungslo⸗ 
en Eintritt in den norddeutſchen Bund nachzuſuchen. 

udererſeits ſei aber die bairiſche Regierung feſt ent⸗ 
ſchloſſen, jedem Schritte gegen eine bundesmäßige Ei⸗ 
nigung Deutſchlands entgegenzutreten. Barern werde 
keinem ſüdweſtlichen Staatenbunde unter dem Protek⸗ 
torat einer fremden Macht beitreten, ebenſowenig ei⸗ 
nem ſüdlichen Staatenbunde unter Führung Oeſter⸗ 
reichs, allwo das deutſche Element augenſcheinlich in 
den Hintergrund trete. Ein ſüdweſtlicher Bund würde 
die Kluft zwiſchen Süd⸗ und Norddeutſchland erwei⸗ 
tern. Baierns Stellung ſei nicht eine blos negative, 
ſondern auch eine iſolirte. Daraus folgte für Baiern 
das Bepürfniß nach einer Stütze und Anlehnung an 
eine Großmacht. Dieſe könne nur Preußen ſein. Die 
Bundesgenoſſenſchaft mit Preußen ſei alſo Baierns 
Aufgabe. Dies a bringe eine Unterordnung 
des bairiſchen Heeres im Kriegsfalle mit ſich und er⸗ 
heiſchte eine entſprechende Umänderung der Heeresein⸗ 
richtungen. Wirkſamer würde es ſein, wenn die ſüd⸗ 
weſtlichen Staaten gleichmäßig eine Reorganiſation 
durchführten. In dieſem Sinne ſei Baiern bemüht, 
die Annährung Süddeutſchlands an Norddeutſchland 
anzubahnen. In Kürze An aßt ſeien die Zielpunkte der 
balriſchen Regierung: Anbahnung eines verfaſſungs⸗ 
ten oh Bündniſſes mit den übrigen deutſchen Staa⸗ 
ten, ſobald und ſoweit dies unter Wahrung der Sou⸗ 
veränetät der bairiſchen Krone und der n 
des Landes möglich ſei; bis zur Erreichung dieſes 
ieles aber Schaffung einer achtunggebietenden Macht 
urch eine entſprechende Heeres-Neorganiſation und 
durch den Ausbau der inneren Staatseinrichtungen 
auf Grundlage der Freiheit. „Wenn dies gelingt, 
ſchloß der Miniſter, ſo ſo wird unſer Bündniß geſucht 
ſein und wir werden nicht nötbig haben, uns nach ei⸗ 
nem Bündniß mit anderen Mächten umzuſehen. Wir 
werden alsdann im Stande ſein, für die wichtige Frage 
r Regorganiſation des Zollvereines eine dem Inter⸗ 
eſſe des Landes entſprechende Löſung zu erzielen.“ 
. Der Fürſt von Hohenlohe, der neue bairiſche 
remier⸗Miniſter, hat ſomit mit einer Offenheit und 

l ſtimmtheit, die in offiziellen Erklärungen überhaupt 
k ten, in der deutſchen Frage aber ganz beſonders 
elten it, ſein Programm dem Landtage jetzt vorge⸗ 
legt. Er iſt für den Anſchluß an Preußen und den 
Norddeutſchen Bund und zwar mit der militäriſchen 
Unterordnung Baierns im Kriegsfall. Das iſt ja 
immer der große Punkt, um den es ſich handelt. 


der preußiſchen Führung unterzuordnen, d. h. wenn 
es ſich auch den für dieſen Zweck nothwendigen Con⸗ 
ſequenzen in Bezug auf die Organiſation feiner Armee 
unterziehen will, ſo können der wirklichen Verbindung 
mit Preußen und dem Norddeutſchen Bunde keine 
ernſtlichen Schwierigkeiten mehr entgegenstehen. Für 
Alles . für Zoll⸗ und Handels⸗Verhältniſſe, 
Poſt⸗, Eiſenhahn⸗ und Telegraphen⸗, Mi 
Bankweſen, ſind entweder gemeinſame Formen ſchon 
Fare oder es liegen 0 viele annehmbare Vor⸗ 
chläge vor, daß nur ein in den einzelnen Fragen ſelbſt 
gar nicht begründeter Eigenſinn das Zuſtandekommen 
Einer Verſtändigung verhindern könnte. Dieſe poſitive 
Zuſicherung des baieriſchen Premier⸗Miniſters gewinnt 
aber ihren rechten Werth erſt dadurch, daß er hinzu⸗ 
fügt: Einem ſüdweſtdeutſchen Bund mit Anlehnung 


Münz⸗ und 


— ner en nn 


Mittwoch, den 23. Januar. 


an Frankreich werde Baiern niemals beitreten, eben 
ſo wenig einem ſolchen unter Führung Oeſterreichs 
und die bairiſche Regierung ſei auch entſchloſſen, je⸗ 
dem Schritte gegen eine Einigung, alſo einer fremden 
Intervention entgegen zu treten. Er beklagt ferner, 
aß Preußen, auf die Mainlinie eingegangen ſei und 
vielleicht jetzt verpflichtet ſei, daran feſtzuhalten und 
den Eintritt der Südſtaaten in den neuen Bund zu⸗ 
rückzuweiſen. Wir wiſſen nicht, wie weit die Verpflich⸗ 
tung der preußiſchen * darin geht, aber wir 
wiſſen, daß es keine erpflichtun einer Regierung 
geben kann, welche ihr es unmöglich macht, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihrem Volke die Verfaſſung der Na⸗ 
tion, zufolge des ausgeſprochenen Willens deſſelben 
umzugeſtalten. Es liegt alſo jetzt am deutſchen Volke 
[4 — 


— Wie der äche g mitgetheilt wird ſollen in 
Stuttgart demnächſt Bevollmächtigte Süddeutſcher 
Staaten zuſammentreten, um eine übereinſtimmende 
Ordnung des Militärweſens zu berathen. Die An⸗ 
regung u iſt von München ausgegangen, Sie 
ſcheint, ſagt die Correſpondenz der „Kreuzztg.“ — in 
Stuttgart — ſehr bereitwillige Aufnahme gefunden 
zu haben, und auch von Darmſtadt wird ein freund⸗ 
liches Entgegenkommen erwartet; nur über Baden 
ſchwanken die Meinungen. Die bairiſche Regierung 
oll einen Entwurf mitgetheilt haben, welcher ſich dem 
preußiſchen Syſtem ſehr nahe anſchließe. Die baieriſche 
Einladung wünſcht, daß die Conferenz ihre Arbeiten 
ſchon am 21. d. M. beginne, einige Verzögerung wird 
aber wohl ftattfinden. 


Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland Berlin, den 22. Jauuar. Der 
Weder e wird von hier geſchrieben: „Die Sitzun⸗ 
gen der Bevollmächtigten der norddeutſchen Regierun⸗ 
en haben wieder begonnen. Der Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen dürfte aber in den nächſten Tagen nicht 
0 erwarten ſein, wenn ſich das Gerücht betätigen 
ollte, welches dem Großherzog von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz einen letzten Verſuch unterſchiebt, wenigſtens einen 
Theil ſeiner Militärhoheit zu retten. Daß ſolche Ver⸗ 
uche hoffnungslos ſind, nachdem der nach Preußen 
rößte Staat des norddeutſchen Bundes, nämlich Sach⸗ 
en, ſich in das Unvermeidliche mit Anſtand gefü 1975 
dürfte von Niemandem bezweifelt werden. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die bereits ſignaliſirte Lücke in den 
preußiſchen Vorſchlägen, in Bezug auf das Budgetrecht 
des Reichstages, bei den Verhandlungen der Bevoll⸗ 
mächtigten nicht unbeachtet gelaſſen worden iſt. Wenn 
ein Bundesgeſetz nöthig iſt, um die einzelnen Regie⸗ 
rungen zu den über die normalen Beiträge hinaus⸗ 
gehenden Bedürfniſſen des Militär- und Marineweſens 
nach Maßgabe der Bevölkerung herbeizuziehen, ſo 
möchte es a in der Praxis unthunlich erweiſen, dem 
Reichstage E Kontrolle über die Verwendung der 
normalen Beiträge zu entziehen. Mit anderen Wor⸗ 
ten, diejenige parlamentariſche aud vel welche das 
Crtraordinarium für Militär und Marine bewilligen 
ſoll, muß auch im Stande ſein, 
des Ordinariums einzuwirken. 


auf die Feſtſtellung 
\ 0 Sollten die Regie xun⸗ 
gen in dem jetzt feſtzuſtellenden Entwurf dieſe Lücke 
nicht ausfüllen, ſo würde dem Reichstage, da an extra⸗ 
ordinären Forderungen N auf Jahre hin⸗ 
aus kein Mangel ſein dürfte, die Aufgabe zufallen, 
ſeine Mitwirkung an Bedingungen zu knüpfen, welche 


die Entwicklung des Konſtitutionalismus in Nord⸗ 


deuſchland ſicher ſtellen. — Die Meldung, als dürften 
die Verwaltungen der thüringiſchen Fürſtenthümer be⸗ 
1 Erzielung von Erſparniſſen (gegenüber den wach⸗ 
enden Militärausgaben unter Preußen centraliſirt 
werden, bedarf der Beſtätigung. da eine ſolche Centra⸗ 
liſtrung, verbunden mit der Abtretung der militäriſchen 
Hoheitsrechte, der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
und des Rechtes der Geſetzgebung auf dem Gebiete 
der gemeinſamen Angelegenheiten einer Mediatiſirung 
der betreffenden Souveränetäten gleich käme.“ 

Von anderer Seite wird dem genannten Blatte 
r „Als eine der großen Differenzen hei der 
ünftigen Neugeſtaltung der Wehrverhältniſſe des nord⸗ 
deutſchen Bundes werden die Fragen über die s 


haltung Dresdens als befeſtigter Waffenplatz, wie die nicht 
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des künftigen Beſatzungsverhältniſſes in dieſer Stadt 
bezeichnet. Sachſen ſieht offenbar in der Freigebung 
ſeiner Hauptſtadt nicht nur einen Ehrenpunkt, ſondern 
im höheren oder gerin eren Grade zugleich eine Exi⸗ 
ſtenzfrage. Die ſächſiſche Regierung wendet deshalb 
auch alle Mittel auf, ſich dieſer drückenden Bedingung 
zu entziehen, und jene Befeſtigung wird von derſelben 
nicht nur aus ſachlichen und militäriſchen Gründen 
angefochten, ſondern es iſt neuerdings auch von ihr die 
Entſchädigungsfrage für die Anlage der ausgeführten 
Schanzen angeregt und aufgeworfen worden. Die Ver⸗ 
hältniſſe für dieſe Oppoſition ſind augeublicklich für 
Sachſen nicht ungünſtig, denn einmal drängt die poli⸗ 
tiſche Lage Europas überhaupt zu einem möglichſt ra⸗ 
ſchen Abſchluß und zweitens läßt die neuerdings wieder⸗ 
holt hervorgetretene Geneigtheit Baierns zu einem po⸗ 
litiſchen und militärischen Abkommen mit Preußen und 
dem ee Bund ein weniger ſcharfes Verfah⸗ 
ren mit Sachſen als geeignet erſcheinen, um damit für 
den ſo überaus wichtigen Anſchluß des deutſchen Sü⸗ 
dens an den deutſchen Norden die Wege zu ebnen. 
Andererſeits iſt das Verhältniß der ſächſiſchen Bevöl⸗ 
kerung zu der zeitigen preußiſchen Beſatzung freilich der 
Art, um a eine gänzliche Freigebung Sachſens nicht 
ohne Bedenken blicken zu können.“ i 
Se. Maj. der König haben a. 18. im hieſigen 
K. Schloſſe ein Kapitel des hohen Ordens vom Schwar⸗ 
zen Adler abgehalten. demſelben war die Jnveſtitur 
der Generale der Infauterie v. Steinmetz, Frhrn. v. 
Moltke, v. Roon und Herwarth von Bittenfeld voran⸗ 
gegangen. 4 nn 
— Dr. Johann Jacoby hat die Annahme eines je⸗ 

r für das norddeutſche Parlament ab⸗ 
gelehnt. : — 

Der Magiſtrat hat der Stabtverorbnetenver- 
ſammlung eine Vorlage zugehen laſſen, die wir wegen 
ihrer ſittlichen Bedeutung für die Bürgerſchaft Berlin's 
wörtlich mittheilen: . 5 

„Der Fabrikant Herr N. N. iſt von dem Kurato⸗ 
rim der Friedrich⸗Wilhelms⸗Anſtalt für Arbeitſame 
zum Prüfungs⸗Kommiſſarius vorgeſchlagen, demnächſt 
von der Stadtverdneten-Verſammlung gewählt und von 
uns beftätigt worden. Zur Einführung in das Amt 
eingeladen, iſt derſelbe auch erſchienen, hat ſich aber 
vor der Einführung ſchon mit der Erklärung entfernt, 
daß er ein ſolches nicht annehmen könne, indem die 
Erfüllung der ihm obliegenden gewerblichen Verpflich⸗ 
tungen ſeine ganze Zeit beanſpruche. Eine gleiche Er⸗ 
klärung bat derjelbe in der Verhandlung vom 28. De⸗ 
zember 1866 wiederholt. Die bereitwillige Theilnahme 
aller unſerer Mitbürger an den Arbeiten der Kommune 
iſt das Fundament der Selbſtverwaltung, und dahin 
zu wirken, daß Jeder, der zu einem Amte berufen wird, 
in der Erfüllung deſſelben eine Bürgerpflicht erkennt, 
iſt die Aufgabe der Kommunal⸗Verwaltung. Auf glei- 
chen Schultern müſſen die Laſten der Kommune ge⸗ 
tragen werden und ſo wie Derjenige eine Verletzung 
ſeiner Bürgerpflicht ſich zu Schulden kommen läßt, wel⸗ 
cher ſich den finanziellen Opfern entzieht, verleugnet 
auch der ſeine Pflicht und die Prinzipien der kommu⸗ 
nalen Selbstverwaltung, der ſich den Arbeiten für das 
Gemeinwohl entzieht. Alle Schichten unſerer Bevölke⸗ 
rung müſſen bereit ſein, jo wie ſie durch das Vertrauen 
der Mitbürger zu einem Amte berufen werden, mit 
Hingebung für das Wohl der Kommune zu arbeiten; 
wir können uns aber der Wahrnehmung nicht ver⸗ 
ſobließen, daß die meiſten Arbeiten von dem kleineren 
Bürgerſtande geleiſtet werden, während die jowohl ge⸗ 
ſchäfklich als auch finanziell beſſer geſtellten größeren 
Gewerbetreibenden mehr und mehr aus der Verwal⸗ 
tung geſchwunden ſind. Wenn es nicht zu beſtreiten 
iſt, daß jeder Gewerbetreibende, der einen Theil ſeiner 
Kraft dem öffentlichen Dienſte widmet, leicht weniger 
verdienen kann, als ein Anderer, der ausſchließlich 
ſeinem Geſchäfte lebt, ſo ſind gewiß die kleinen Ge⸗ 
werbetreibenden unſererſeits mehr zu ſchonen als die 
begüterten Geſchäftsleute, die meiſt perſönlich weniger 
mitzuarbeiten haben, alſo leichter und ohne erheblichen 
Verluſt zeitweiſe ihr Geſchäft verlaſſen können. Wir 
halten die Gründe, welche Herr N. Ni. für die Behr 


für jo erheblich, da 


wir ſeinem Antrage Folge 
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u geben vermögen, um jo mehr, als die Arbeiten der 
di fungs⸗Kommiſſion ſehr unbedeutend find und in 
echerchen beſtehen, die ſelten wöchentlich einmal vor⸗ 
kommen, und erſuchen unter Beifügung der Akten die 
Stadtverordneten⸗Berſammlung ergebenſt, darüber be⸗ 
finden zu wollen: Herr N. N. nach § 74 der 
Städte⸗Ordnung auf 3—6 Jahre der Ausübung des 
Bürgerrechts verluſtig erklärt und um /—¼ ſtärker 
u den Gemeinde- Abgaben herangezogen werden ſoll. 
erlin, den 9. Januar 1867. Magiſtrat hieſiger Kgl. 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. (gez.) Seydel.“ 5 
— Wie die „Kreuzztg“ hört, wird hier die Bil⸗ 
dung eines Norddeutſchen Vereins vorbereitet, um die 
Verſchmelzung der Intereſſen der alten Provinzen 
mit den neuen zu befördern. 5 
Schleswig-Holſtein. Das am 20. d. erſchie⸗ 
nene „Verordnungsblatt“ enthält das Geſetz vom 24. 
Dezember 1866, betreffend die Vereinigung der Her⸗ 
zogthümer Schleswig⸗Holſtein mit der preußiſchen Mo⸗ 
3 Es verlautet außerdem, daß die Veröffentli- 
chung des Einverleibungspatents am 24. d. im Beiſein 
des Generals von Manteuffel, des Freiherrn von Zed⸗ 
litz und der Oberbeamten beider Herzogthümer auf 
dem Kieler, Schloſſe durch den Oberpräſidenten, Baron 
von Scheel⸗Pleſſen, vollzogen werden wird. — Wie die 
„Altonaer Nachrichten“ mittheilen, ſollen ſich mehrere 
Vereine und Gewerke in Altona auf Beranlaſſung ei⸗ 
ner dort in der Zollvereinsfrage gebildeten Geſellſchaft 
von Kaufleuten für den Anſchluß Altonas an den Zoll⸗ 
verein entſchieden haben. Eine Verſammlung größerer 
Detailliſten hat ſich in gleichem Sinne ausgeſprochen, 
elbſt wenn Hamburg Freihafen bleiben ſollte. Jetzt 
iſt ein Comite zuſammengetreten, welches neue Ver⸗ 
ſammlungen berufen wird. 5 
Baiern. Heexesreorganiſationsentwurf. Baiern 
hat etwa 4,890,000 Einwohnern, wovon jährlich 42,000 
militärpflichtig werden. Untauglich werden etwa 40 Pro⸗ 
Ent ſomti verbleiben 24—25,000 Mann zur jährlichen 
inreihung. Bislang wurden ungefähr 16,000 Mann 
jährlich einrangirt, worunter 4000 Aſſentirt-Unmon⸗ 
tirte; es ergiebt ſich ſohin — bei jährlichem Zugange 
von 12,000 Mann für eine ſechsjährige Kapitulation — 
mit Einſchluß aller Chargen die Heeresſtärke von 72,000 
Mann. Nach Erſtehung der ſechsjährigen Dienſtzeit 
in der Linie folgte Legionspflicht bis zum vierzigſten 
Lebensjahre. Von nun an ſoll die Wehrpflicht allge⸗ 
mein ſein; die Dienſtpflicht in der Linie ſoll 6 Jahre 
betragen, wovon 3 Jahre mit zweijähriger een in 
der Linie, die andern 3. Jahre in der (Kriegs-) Reſerve. 
Hierauf 5 Jahre in der Legion (Reſerve) und 5 Jah⸗ 
re in der Landwehr, macht im Ganzen 16 Jahre. Von 
da an Verpflichtung zum Landſturm bis zum 49, Le⸗ 
bensjahre. Die Linie nebſt Kriegsreſerve ſoll bei einem 
jährlichen Zugang von 24,000 Mann, nach Abrechnung 
eines Abgangs von etwa 20,000 Mann binnen 6 Jah⸗ 
ren auf 120,000 Mann gebracht werden, die Legion 
(Reſerve) bei einem Abgang von *, durch Heirath ze. 
auf 40,000 Mann. Geſammt⸗Mehrkoſten für ein 
Jahr zu 120,006 Mann Heeresſtärke: 4,800,000 Gul⸗ 
den. Bedarf für die Reſexve⸗Bataillone für ein Jahr: 
700,000 Gulden, demnach für Heer und Reſerve 
5,500,000 Gulden mehr. Ein Mann koſtet durch⸗ 
schnittlich 143 Gulden 14½ Kreuzer. Einjährige Frei⸗ 
willige werden eingeführt. Desgleichen freiwillige Ka⸗ 
pitulanten, die in der Linie fortdienen. Wer über 12 


Jahre Kapitulant iſt, hat geſetznäßigen Anſpruch auf | 


Civil⸗Anſtellung. Wer in Reſerve oder Legion ſich 
verheixathet, tritt zur Landwehr über. 

Deiterreich, Der wegen des vermeintlichen At⸗ 
tentats auf den Kaiſer in Prag inhaftirt geweſene 
Schneidergeſelle Puſt iſt am 21. der Haft entlaſſen 
und die Unterſuchung eingeſtellt. 

Frankreich. In dem am 18. d. Mts. in den 
Tuilerien abgehaltenen Miniſterkonſeil ſcheint das 
Schickſal der neuen Reformpläne entſchieden worden 
zu ſein. Die „France“ erklärt ſich in der Lage, ihre 
finde gegebenen Andeutungen beſtätigen und vervoll⸗ 
tändigen zu können. Demnach ſoll die Adreſſe und 
mit ihr die Adreß⸗Debatte definitiv 1 9 t und durch 
das Juterpellationsrecht erſetzt, dieſes Recht jedoch To 
reglementirt werden, daß keine Interpellation erhoben 
werden darf, die nicht zuvor durch zwei Bureaus der 
fünf im Senate und der drei der neun im geſetzgeben⸗ 
den Körper gutgeheißen worden; die Debatte über In⸗ 
lerpellationen ſoll dann durch Tagesordnung oder Ue⸗ 
berweifung an die Regierung geſchloſſen werden. Der 
Plan, nur einen Theil der Miniſter in die Kammer 
zu ſchicken, iſt aufgegeben worden, weil ein ſolcher Un⸗ 
terſchied in den Befugniſſen die Kabinetsmitglieder in 
ie Kategorien zerſpalten und den Miniſtern mit dem 

orte eine Ueherlegenheit über die ohne Wort verlei⸗ 
hen würde. Sämmtlche Miniſter ſollen in den Kam- 
mern ihre befonperen Handlungen, wie die Politik des 

„ganzen Kabinets vertreten und verfechten. In Betreff 
der Preſſe iſt es im Plane, die Stempelſteuex zu ex⸗ 
leichtern; die Konzeſſtonsermächtigung ſoll abgeſchafft 
und die Jurisdiktion der Zuchtpolizeigerichte an die 
Stelle der Repreſſivmaßregelung durch die Verwaltun 
treten. Jedoch bemerkt hierzu die „France“, daß noch 
ein anderer Plan über die Preßverhältniſſe vorliege, 
wonach die Verwaltungsmaßregelung zwar bleiben; je⸗ 
doch eine p oder Suspendirung nur in 
Folge eines durch den Staatsrath gegangenen Dekre⸗ 
tes verhängt werden dürfe, und zwar nachdem der Ver⸗ 
fee des betroffenen Artikels vor dem Stagtsrathe 
eine Vertheidigungsmittel geltend gemacht habe. Um 
den Senat für den Verluſt der Adreß ⸗Diskuſſion zu 
entſchädigen, ſoll derſelbe, Nen es ohne Umgeſtaltung 
der Grundprinzipien der Verfaſſung thunlich, an der 
Thätigkeit der geſetzgebenden Gewalt betheiligt, die Um⸗ 


geſtaltung aber durch einen Senatsbeſchluß ſelbſt be⸗ 
ſtätigt werden. 5 


— Der „Moniteur“ veröffentlicht das Schreiben 
des Kaiſers an den Staattsminiſter Rouher bezügltch 
der in dem Negierungs⸗Organismus vorzunehmenden 
Reformen. In demſelben heißt es: Seit mehreren 
Jahren ſchon bin ich mit mir zu Rathe gegangen, ob 
unfere Staatseinrichtungen die Grenze der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben oder ob nicht vielmehr neue Ver⸗ 
beſſerungen eingeführt werden müſſen. Hieraus ent⸗ 
ſtand eine bedauerliche Ungewißheit, welche aufhören 
muß. Bis jetzt haben Sie, Herr Miniſter, muthig 
kämpfen müſſen in meinem Namen, um unzeitige For⸗ 
derungen zurückzuweiſen und mir die Initiative zu 
laſſen zu nützlichen Reformen, ſo bald mir dazu die 
Zeit gekommen zu ſein ſchiene. Heute nun erachte ich 
es für möglich, den Inſtitutionen des Kaiſerreiches jede 
Entwickelung, deren ſie fähig ſind, und den öffentlichen 
Freiheiten eine neue Ausdehnung zu geben, ohne dabei 
die Macht, welche die Nation mir anvertraut hat, zu 
. „Der Plan, den ich mir vorgezeichnet habe, 

eſteht darin, die Unvollkommenheiten, welche die Zeit 
hervortreten ließ, zu verbeſſern, und die mit unſeren 
Sitten verträglich find. Denn Regieren heißt die ge= 
wonnene Erfahrung benutzen und die Bedürfniſſe der 
Zukunft vorherſehen. Die Adreßdiskuſſiou hatte nicht 
die gewünſchten Reſultate, erregte vielmehr mehrfach 
leidenſchaftlich die öffentliche Meinung und veranlaßte 
unfruchtbare Debatten. Sie ſoll durch das Interpella⸗ 
tionsrecht erſetzt werden. Alle Miniſter ſollen ihre 
Verwaltung vor den Kammern vertreten können. Die 
Preßprozeſſe ſollen ausſchließlich den Gerichten zufallen. 
Das Vereinsrecht ſoll neu geregelt werden. Ich er⸗ 
ſchüttere nicht den Boden, welchen 15 Jahre der Ruhe 
und des Gedeihens befeſtigt haben. Ich geſtalte nur 
meine Beziehungen zu den großen Staatsgewalten noch 


inniger, indem ich den Bürgern durch das Geſetz neue 


Garantien gewähre, indem ich endlich die Krönung des 
Gebäudes, das durch den nationalen Willen errichtet 
iſt, vollende. Am 20. iſt das von einem Briefe des 
Kaiſers an den Staatsminiſter begleitete Dekret pu⸗ 
blizirt, durch welches mehrere Modifikationen im Sinne 
der von der „Frauce“ gegebenen Andeutungen vollzo⸗ 
gen werden. An Stelle der Adreſſe tritt das Inter⸗ 
pellationsrecht, zu deſſen Ausübung die Genehmigung 
durch zwei Bureaus im Senate und durch vier Bu⸗ 
reaus im geſetzgebenden Körper erforderlich iſt. Die 
Kammer hat einfache Tagesordnung oder . 
an die Regierung zu beſchließen um die Aufmerkſam⸗ 
keit derſelben auf den Gegenſtand der Interpellation 
zu lenken.“ Jeder Miniſter kann durch beſondere Be⸗ 
vollmächtigung des Kaiſers beauftragt werden, die Re⸗ 
ierung vor den Kammern 05 vertreten. Sämmtliche 
Miniſter haben ihre Entlaf 5 eingereicht. Wie der 
„Abend- Moniteur“ meldet, hat jedoch der Staifer 
nur die Demiſſion Foulds, des Grafen Randon, des 
Marquis Chaſſeloup-Laubat und Béhies, nicht 


aber die der Herren Rouher, Lavalette, Mou⸗ 
ftier, Duruy, Vaillant, Baroche und Vuitry 
angenommen. Rouher iſt unter 


g Belaſſung 5 
Amtes als Staatsminiſter zum Finanzminiſter, Mar⸗ 
ſchall Niel zum Kriegsminiſter, Admiral Rigault de 
Genouilly zum Marineminiſter, und de Forcade la 
Roouette zum Handels- und Bautenminiſter ernannt 
worden. Die Portefeuilles der Juſtiz, des kaiſerlichen 
Hauſes, des öffentlichen Unterrichtes, des Innern, der 
auswärtigen Angelegenheiten, ſowie das Präſidium des 
Staatsraths verbleiben in den Händen der bisherigen 
Inhaber. { ve; 

— Die Ergebniffe der jüngſten Volkszählung in 
Frankreich werden im „Moniteur“ veröffentlicht. In 
den letzten fünf Jahren hat die Bevölkerung nur um 
680,933 Seelen zugenommen, was einem Stillſtande 
ziemlich gleich kommt. In Europa hat ſich die Be⸗ 
völkerung auch im ungünſtigſten Falle überall in den 
letzten 50 Jahren verdoppelt; dagegen nun würde 
Frankreich, welches 38,067,094 Einwohner hat, bei der 
jetzt konſtatirten Zunahme um nur 130,000 Seelen 
280 Jahre bedürfen, um zu dieſer Verdoppelung zu 
gegangen, Der ſonſt fo genügſame „Moniteur“ macht 
denn auch nur die geſchraubte Bemerkung, daß „das 
im Wachſen begriffene Verhältniß der Bevölkerung 
keine Verringerung erlitten hat.“ 

- Belgien. In der Kammerſitzung am 18. wurde 
die Beibehaltung der Todesſtrafe im neuen Straf⸗ 
coder mit 55 gegen 43 Stimmen beſchloſſen. Der 
Juſtizminiſter behautete, daß die gebildeten ao 
einſtimmig gegen die Todesſtrafe ſeien und die Geſetz⸗ 
gebung müſſe nicht dem Drucke der Maſſen folgen, 
ſondern voran gehen. Das Recht der Geſellſchaft, zu 
ſtrafen, ſagt der Redner, hört da auf, wo die Sicher⸗ 
heit derſelben nicht mehr gefährdet iſt, und daß dieſe 
Sicherheit die Todesſtrafe erfordere, iſt noch nirgend 
bewieſen worden. Dieſe Strafe ſelbſt demoraliſirt, 
die verhärteten Verbrecher finden eine Art von Ruhm 
auf dem Schaffotte, das Publikum betrachtet die Hin⸗ 
richtungen wie ein Schauspiel, unter Zuſchauern glau⸗ 
ben immer einige an die Unſchuld, andere an die 
Reue des Verhrechers, alles Gefühl empört ſich gegen 
die Strafe. Man hat Irrthum für unmöglich erklärt; 
der Redner citirt drei Fälle mit Namen, die in Bel⸗ 
gien vorgekommen ſind. Der Miniſter will durchaus 
nicht behaupten, daß die Statiſtik beweiſe, die Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe habe eine Abnahme der 
Verbrechen zur Folge, aber ſie beweiſe auch nicht das 
Gegentheil. Auch die Abſchreckungstheorie ſei nicht 
haltbar, die vollzogenen Hinrichtungen hätten, ſei⸗ 
ner Zeit kein einziges Mitglied der ſchwar⸗ 
Nou. Bande von dieſer Verbindung abwendig gemacht. 
Man hat auf die Anwendung der mildernden Umſtände 
hingewieſen und auf das Recht der Gnade, aber das 


der Begnadigung darf nicht mißbraucht werden und 
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eben fo wenig die mildernden Umſtände ſonſt würde 
man ſolche Skandale erleben, wie ſie kürzlich in Frank⸗ 


| 


55 5 ſeien wo ein Mann in Reaux, eines 
frechen Giftmordes überwieſen, die Wohlthat der 
mildernden Umſtände genoß. Das ſei nicht der 
Weg, um bei dem Volke die Achtung vor der Gerech⸗ 
tigkeit zu ſtärken. Die Rede des Miniſters fand Bei⸗ 
fall, mehr aber noch die Gegenrede des Herrn Teſch, 
welcher geltend machte, daß lebenslange Zwangsarbeit 
welche man an Stelle der Todesſtrafe ſetzen wolle, 
nicht ſchrecke, da fie dem Verbrecher eine bekannte Zu⸗ 
kunft vor Auge ſtelle; das Schreckende der Todesſtrafe 
ſei nicht das Saffot und nicht einmal der Tod, es ſei 
die Ewigkeit mit ihren ſchreklichen Problemen. 
Großbritannien. Einer der entſchiedeneren Li⸗ 
beralen im Hauſe der Gemeinen, Mr. Charles Bux⸗ 
ton, zeichnete in einem öffentlichen Vortrage in Nor⸗ 
wich die Licht⸗ und Schattenfeiten des Jahres 1866 in 
folgender Weiſe: Die Hauptereigniſſe des vergange⸗ 
nen Jahres waren das Scheitern der Reformbill und 
die Entwickelung der feniſchen Verſchwörung. Es iſt 
klar geworden, daß die chroniſche Gereiztheit der Ir⸗ 
länder gegen England nicht wirklich durch ihre Be⸗ 
ſchwerden erzeugt, wenn auch geſteigert wird; daß ſie 
aus einem lebhaften Nattonalgefühl entſpringt, ähnlich 
dem, welches die Polen gegen Rußland empfinden und 
die Italiener bis vor Kurzem gegen Defterreich em⸗ 
pfanden. Es iſt daher 85 fürchten, daß das Parlament 
durch kein legislatives Zugeſtändniß im Stande ſein 
werde, dieſen celtiſchen Sachſenhaß mit der Wurzel 
auszurotten. Dies iſt aber kein Grund, warum wir 
uicht Alles thun ſollten, um jeden Grund zu nationa⸗ 
ler Unzufriedenheit zu beſeitigen. Zu den wichtigſten, 
wenn auch nicht Jedem ins Auge fallenden Ereigniſſen 
aber gehören die ſtillen Umwälzungen in der Denk⸗ 
art einer Nation und eine ſolche erfreuliche Revolu⸗ 
tion hat im Laufe des vergangenen Jahres begonnen. 
Wir ſind im Frieden mit der ganzen Menſchheit (etwa 
die Femer ausgenommen); wir haben (was lange nicht 
der Fall war) ſeit 12 Monaten ungeſtörten Frieden 
in allen Welttheilen; wir haben uns bereit erklärt, 
einen internationalen Streitfall ſchiedsgerichtlich ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen, und wir miſchen uns nicht mehr un⸗ 
nöthig in die Angelegenheiten anderer Völker ein. Ich 
laube, daß wir damit der Welt ein großer und gutes 
eiſpiel geben. Es giebt zwar Viele, die über die 
neutrale Haltung, welche England anzunehmen beſchloſ⸗ 
ſen hat, laut Klage führen und gar viel über unſern 
= pe Verluſt an Würde und Einfluß ſchwatzen. 
Ich glaube kein Wort davon. Man hat uns eine kurze 
Zeit hindurch geſchmäht und lächerlich gemacht und wir 
ſind in unſerer Wendung vielleicht wirklich etwas plump 
dete aber auf die Länge wird jener Entſchlüß dazu 
eitragen, unſere wahre Würde in den Augen der 
Welt zu erhöhen. Ueber die grof 
gen in Deutſchland und Italien ſprach ſich Mr. Bur⸗ 
ton mit Befriedigung und im Ganzen in ähnlichem 
Sinne wie die „Times“ aus. Es herrſche jetzt ein 
ſolideres Gleichgewicht zwiſchen den Nationen Euro⸗ 
pas als früher, und in Norddeutſchland werde, Dank 
den Bedürfniſſen Preußens und den trefflichen Eigen⸗ 
ſchaften des deutſchen Volkes, auch die Freiheit, an 
der nur Kleinmüthige verzweifeln, raſche Fortſchritte 
machen; — Die „alten Parteien“ in Frankreich thun 
ihr Möglichſtes, um die Friedensliebe des engliſchen 
Volkes gegen ſich in Harniſch zu bringen. Jules Favre, 
Prevoſt Paradol, Forgade und ihre Genoſſen, auch 
Edgar Quinet und Aſſolant, Republikaner und Orle⸗ 
aniſten, haben nacheinander die Konſolidirung Deutſch⸗ 
lands und Italienr beklagt und zu verſtehen gegeben, 
daß ſie an Napoleons Stelle ſolche Auflehnung gegen 
Frankreichs Oberherrſchaft nicht ohne einen euxopäi⸗ 
ſchen Krieg zugeben würden. Nun kommt auch das 
Haupt der Ligitimiſten, der Graf von Chambord mit 
einem Manifeſt, in welchem dieſelben Ideen ſpuken. 
„Daily News“ meint daher, der Kaiſer müſſe dem 
dem Grafen ſehr verbunden ſein. Sieht es doch aus, 
als ob Forcade, Paxadol und der Graf von Cham⸗ 
bord ſelber nur ſchrieben, um den Kaiſer in England 
und Deutſchland noch populärer zu machen als es ſchon 


artigen Veränderun⸗ 


ift. — Die meiſten Tagesblätter beurtheilen das Ma⸗ N 


nifeſt des Grafen von Chambord in ähnlicher Weiſe: 
fie verfallen meiſt in Spöttereien, die den Glauben 
an die unerſchütterliche Macht Napoleons III. bezeu⸗ 
gen, aber dann wieder überkommt ſie eine Anwandlung 
von Reſpekt, eine Art von unwillkürlicher Erinnerung 
an die Wandelbarkeit aller Dinge, zumal der franzö⸗ 
ſiſchen, auf Erden, wenn ſie auch nicht ſo weit gehen 
wie der „Globe“, ver unlängſt ſagte: Es kann auch 
ein Capet wieder auf den Thron Frankreichs kommen. 

Türkei. Aus Athen vom geſtrigen Tage wird 
offiziell gemeldet, daß die Kandioten gegen 5000 Tür⸗ 
ken bei Nodla in der Provinz Heraklion einen Sieg 
errungen haben. Ebenſo wurde ein Angriff der Tür⸗ 
fen auf Agia Roumelis in der Provinz Spyakia zu⸗ 


rückgewieſen. 8 
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Provinzielles. 

— Seit Kurzem — ſchreibt die „Berl. Mont.⸗Ztg. 
— geht das Gerücht, daß der Oberpräſident in Kö⸗ 
nigsberg, Herr Dr. Eichmann, feines vorgerückten Als 

ters wegen bald in Ruheſtand treten werde. 
Strasburg, den 20. Januar. Die hieſige 
evangeliſche Pfaxrſtelle, welche ſeit dem 28. Januar v. 
J. vakant war, iſt jetzt wiederum beſetzt. Herr Rek⸗ 
tor und Prediger Kuny wurde trotz mannigfachex vor⸗ 
hergegangener Anfeindungen mit 190 von 194 
men gewählt. . ! 
Königsberg, den 10. Januar. Zum geſtrigen 
Studentenball der „Germania“ war General Vogel 
von Falkenſtein eingeladen und erſchienen. — Der 
kaufmänniſche Verein verſammelte ſich am 16. d. zu 
eiteren Zwecken. In einem vertheilten Witzblatte 
hieß es u. A.: „warum hat die Staatsanwaltſchaft bis 


Stim⸗ 


— 
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jetzt noch keine Nummer der von Stein redigirten 
„Königsberger Neuen Zeitung“ konfiszirt. Antwort: 


g unit fie endlich den Stein der Weiſen gefunden hat.“ 


m Tage darauf wurde die Nro. 15 der von Stein 
redigirten n Befehl der Staatsanwaltſchaft 
konfiszirt. Kein Menſch weiß, weshalb. 

tar ienburg, 20. Jan. D. 3.) Geſtern 
ar bier eine Verſammlung liberaler Wähler aus den 
reiſen Stuhm und Marienwerder ſtatt. Nachdem 
unſer Abgeordneter Wendiſch als Parlaments⸗Candi⸗ 
dat aufgetreten, wurde nach kurzer Debatte mit einer 
an Einſtimmigkeit grenzenden Majorität beſchloſſen, 
ihn als Candidaten der geſammten liberalen Partei 
ur Wahl zu empfehlen. Auch die anderen Parteien 
An inzwiſchen nicht mäßig geweſen, jo haben die Po⸗ 
len kürzlich in Mewe eine Verſammlung abgehalten, 
in der ſie ſich für die Wahl des Hrn. v. Donimierski 
auf Buchwalde einigten. Sie ſollen auf das Beſte 
organiſirt ſein. Ein von 46 Conſervativen, unter 
denen außer dem Wahl⸗Commiſſarius Landrath von 
Puſch noch 14 Beamte, unterzeichneter Aufruf in der 
„Oſtbahn“ fordert dagegen alle „Patrioten“ auf, Hrn. 
General⸗Landſchafts⸗ Director v. Rabe⸗Lesniau für den 
Reichstag zu wählen. 5 
Elbing, 20. Jan. (D. 3.) Geſtern Nachmittag 
fand im Saale der Biegen ellouree eine Wählexver⸗ 
ammlung für den Elbing⸗Marienburger Wahlkreis 
att. Eingeladen waren ſämmtſiche Wähler ohne Be⸗ 
zeichnung der Partei, während die Einladenden ſelbſt 
allerdings nur der liberalen Partei angehörten. Es 
batten ſich etwa 200 Wähler aus verſchie denen Theilen 
des Wahlkreiſes, namentlich auch aus Marienburg, ein 
— . — Den W führte Hr. Stadtrath Geysmer. 
kachdem Hr. v. Forckenbeck als Parlaments⸗Candidat 
vorgeſchlagen war, wurde von einem der Anweſenden 
das Bedenken erhoben, daR die Wahl des genanten 
Candidaten leicht zu einer Nachwahl führen könnte, da 
er auch an mehreren anderen Orten aufgeſtellt ſei. 
Indeß wurde dies Bedenken durch die Darlegung der 
Sachlage und durch die Bemerkung erledigt, daß eine 
zu ängſtliche Sorge um Vermeidung von Doppelwahleu 
leicht dahin führen könne, daß gerade ein in dem Par⸗ 
lamente kaum zu entbehrender Mann gar nicht gewählt 
würde. Nachdem hierauf die Candidatux des Hrn. 
v. Forckenbeck die nöthige Unterſtützung ider de hatte, 
und von keiner Seite ein anderer Candidat genannt 
wurde, erklärte Hr. Dr. Büttner, daß Hr. v. Foccken⸗ 
beck, der durch ſein politiſches Verhalten und ſeine par⸗ 
lamentariſche Thätigkeit ſich einen Namen erworben 
habe, der zu den geehrteſten im Vaterlande gehöre, 
einer beſonderen Empfehlung am allerwenigſten in El⸗ 
bing bedürfe. Gleichwohl würden die gegenwärtig hier 
Verſammelten ſich nicht für berechtigt halten, einen 
deren großen Wahlkreis zur Wahl ſelbſt eines ſolchen 


andidaten aufzufordern, wenn ſie den Wählern nicht 


zugleich eine beſtimmte Mittheilung von denjenigen 
Grundſätzen machen könnten, welche derſelbe bei den ſo 
überaus wichtigen von dem Norddeutſchen Parlamente 
zu verhandeluden Fragen ſich zur ald zu neh⸗ 
men entſchloſſen ſei. Er habe deshalb ſich an Hrn. 
v. Forckenbeck gewandt und von ihm ein beſtimmt for⸗ 
mulirtes Programm erhalten, mit der Ermächtigung, 
dasſelbe in der heutigen Verſammlung vorzuleſen. (S. 
unten.) Das von dem Redner verleſene Programm 
wurde mit großem Beifall aufgenommen, und Dr. Bütt⸗ 
ner fügte nur noch hinzu, er glaube wahrzunehmen, 
daß alle weſentlichen Punkte deſſeſben von den Ver⸗ 
jerumelien gebilligt würden. Auch denke er, die Ver⸗ 
ammlung werde es bei dem tiefen Ernſte der gegen⸗ 
wärtigen Lage nicht für gerathen halten, über minder 
wejentliche oder gar nur formelle Punkte in eine Dis⸗ 
— einzugehen. Wir müßten uns ja Alle ſagen, 
da gerade unter den gegenwärtigen ſo äußerſt ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen nur die feſteſte Eintracht aller dem⸗ 
ſelben Ziele zuſtrebenden Männer die Sache des Va⸗ 
terlandes auf den Weg zum Heile zu führen vermöge. 
Darum bitte er auch um möglichſt einſtimmige An⸗ 
nahme des von ihm vorgeſchlagenen Candidaten, und 
um allſeitigen und unverdroſſenen Eifer für die Durch⸗ 
ſetzung ſeiner Wahl an dem entſcheidenden Tage. — 
Nach Beendigung dieſes Vortages meldete ſich weiter 
Niemand zum Worte. Der Vorſitzende erklärte hier⸗ 
auf, er bitte Jeden, der die Einſtimmigkeit der Ver⸗ 
ammlung bezweifle, auf Abſtimmung anzutragen. Da 
nach einer längeren Pauſe und nach mehrmals wieder⸗ 
bolter Aufforderung ein ſolcher Antrag von keiner Seite 

tellt wurde, jo erklärte der Vorſitzende es für con⸗ 


d daß Herr v. Forckenbeck einſtimmig als Can⸗ 


* des Elbing⸗Marienburger Wahlkreiſes aufgeſtellt 
Phillips wurden ſchließlich die Unterzeichner der Ein⸗ 
ung zu der Verſammlung durch Acclamationen zu 
Mitgliedern des Wahlcomites ernannt, mit dem Auf⸗ 
trage, ſich durch Cooptgtion bis zu 12 Mitgliedern für 
den Elbinger und zu eben fo viel für den Marienbur⸗ 
ger Kreis zu ergänzen. 


Lokales. 

— Handwerkernerein. Am Montag, d. 21. d. feierte 
der Verein zum achtenmale feinen Stiftungstag in hergebrach⸗ 
ter Weiſe beim Herrn Hildebrandt. Vor der: Feier ſtattete 
Herr C. Marquart den Bericht über das Leden und die 
Wirksamkeit des Vereins i. J. 1866 ab. Nach demſelben 
war der Beſuch der Verſammlungsabende nicht ſo frequent 
und die Bethätigung für den Verein nicht ſo rege wie in 
den Vorjahren. Als Urſache dieſer Erſcheinung wurde zu- 
nächſt hervorgehoben das überwiegende Intereſſe, welches die 
inneren politiſchen Fragen gewonnen hatten. Die Beſpre 
chung dieſer Fragen aber, wie der religiöſen iſt im Vereine 
ſtatuten mäßig nicht geſtattet, weil derſelbe eine Stätte fein 

für eine zu geiſtiger Thätigkeit anregende und auf dem 
Gebiete produktiver Arbeit fördernde Unterhaltung, an der 


Auf den Antrag des Hrn. Oberbürgermeiſter 


ſich die Angehörigen aller politiſchen Fraktionen und religiö · 
ſen Konfeſſionen betheiligen ſollen und können. Eine andere 
Urſache für das minder rege Intereſſe der Mitglieder für 
den Verein war die Rückwirkung des glorreichen beendeten 
Krieges, welcher die produktive Arbeit ſtörte und die Ermerb- 
verhältniſſe Tief erſchütterte. Mit und nach dem Kriege er- 
ſchien auch der „grauſige Gaſt“, die Epidemie. — Alle dieſe Er- 
eigniſſe erzeugten eine gedrückte, zu heiterem Lebensgenuß 
und förderſamer Unterhaltung wenig anregende Stimmung, 
und mit Rückſicht auf diefelbe ließ der Vorſtand die Vereins. 
Ferien vom 23. März bis 11. Oktober 1866 andauern. Der 
Berichterftatter ſprach die Hoffnung aus, daß mit der Zeit 
eine ebenſo rege Bethätigung für den und in dem Verein 
wie in den Vorjahren wieder eintreten werde, und knüpfte 
hieran die Bitte, daß jedes Mitglied ſich nach ſeinen Kräften 
für den Verein bethätigen möchte, welcher während ſeiner 
achtjährigen Beſtehens einen merklichen und förderlichen Ein- 
fluß auf die intellektuellen und focialen Zuſtände unferer 
Stadt geübt hat. N 

Im vor. J. find an den 24 Verſammlungsabenden 25 
Vorträge (10 über hiſtoriſche, 7 über focial- volkswirthſchaft. 
liche, 5 techniſch-induſtrielle und 3 über naturhiſtoriſche Thema) 
gehalten worden und bethätigten ſich hiebei die Herren: Ott - 
mann, Leſſe, G. Prowe, VBöhtke, Mrmſtr. Schwartz, 
C. Spiller, Rieſenfeldt, Engelhardt, C. Miſſes 
und C. Marquart. — Durch den Fragekaſten wurden 
= jedem Verſammlungsabend im Durchſchnitt 3—4 Fragen 
erledigt. — 

Die Mitgliederzahl (425), wie die finanziellen Ver’ ält- 
niſſe, über die wir eine ſpezielle Notiz bringen werden, haben 
ſich i. J. 1866 gegen das Vorjahr nicht geändert. — Die 
Vereinsbibliothek iſt auch im v. J. anſehnlich vermehrt und 
enthält jetzt über 800 Nummern. 

Der Beſuch der Handwerkerlehrlingsſchule, welcher der 
Vorſtand in jeder Beziehung die angelegentlichſte Fürſorge 
angedeihen läßt, war ſeit Beginn des Winterſemeſters ſchwach, 
allein ſeit dem Neujahr iſt derſelbe frequenter geworden. — 
Zwei Anſtalten jedoch, welche der Verein ins Leben rief, die 
„Nachbildungsſchule für nicht mehr ſchulpflichtige Handwerker 
töchter“, fo wie die „Fortbildungsſchule für Geſellen“ fanden 
en 11 wünſchenswerthe Theilnahme und wurden deshalb 
geſchloſſen. 

x Nach dem Bericht nahm das beſcheidene, aber, wie alles, 

was die Küche des Herrn Hildebrandt liefert, wohlſchmeckende 

Bes feinen Anfang, welchem die Würze ernſter und hei. 

terer Worte wie des Geſanges nicht fehlte. Wir müſſen auf 
eine nähere Mittheilung über den Wortlaut der Reden verzid)- 
ten und führen hier nur an, daß den Toaſt auf Se. Maj. den 
König Herr Dr. Brohm, den auf das Vaterland Herr Gym: 
naſiallehrer Müller, den auf den Handwerkerverein Herr Klemp⸗ 
nermeiſter Hirſchberger, und den auf die Stadt Thorn Herr 
Waiſenvater Schwartz ausbrachte. Herr Gymnaſiallehrer Mül⸗ 
ler forderte die Geſellſchaft auf dem Gedächtniß der im v. 
J. verſchiedenen Vereinsmitglieder ein ſtilles Glas zu wei. 
hen und Herr Lambeck brachte das Wohl unſerer Mitbürger 
und Abgeordnetenhausmitglieder, der Herren G. Weeſe und 
Kreisrichter Leſſe aus, welcher Toaſt eine lebhafteſte Zuftim- 
mung fand. Dieſen erſten Toaſten folgten mehrere bumo- 
riſtiſche Auslaſſungen und Toaſte, welche die Geſellſchaft in 
die gemüthlichſte und heiterſte Stimmung verſetzten. 

Während des Mahles war vom Vorſtande des Turn. 
vereins folgender Gruß eingetroffen: „Ein herzliches 
Gut Heil! dem Handwerkerverein zu ſeinem Stiftungsfeſte 
vom Turnverein.“ —, welchen die Geſellſchaft mit folgenden, 
von Herrn Dr. Brohm improdifirten Verſen ſofort beantwortete: 

„Wir haben den Gruß hier vernommen, 

und danken von Herzen dafür; 

wir wiſſen er kommt von Herzen 

ſeid wieder gegrüßt dafür.“ * 
„Es iſt ja die Treu' und die Liebe 

für Liebe und Treue nur feil; 

die Liebe und Treue erkannten 

wir freudig in Eurem Gut -Heil.“ 


„Wir ſitzen beim Glaſe und trinken, 
und denken an Euer Gut: Heil, 
und wünſchen, daß Ihr zu uns kommet 
und nehmt am Feſte mit uns theil.“ 


Am Donnerſtag, den 24. d. Verſammlung und Vortrag 
über: „Hebung der öffentlichen Verkehrs - Verhältniffe unter 
Friedrich Wilhelm I.“ — Herr Koppel -Hirſchfeldt wird 
die Güte haben ein Meiſterwerk der Kunſttiſchlerei vorzu- 
weiſen. 

8 Vorſchußverein Am Dienſtag, d. 22. d. M. Abends 
fand im Schützenhausſaale die ſtatutenmäßige Generalber⸗ 
ſammlung ſtatt, in welcher der Vorſitzende Herr Aen. H. Schwartz 
den Geſchäftsbericht p. IV. Quartal v. J., ſo wie über das 
ganze Jahr, das 7. Geſchäftsjahr abſtatten. Indem wir uns aus 
dieſem Bericht eine ausführliche Mittheilung vorbehalien, theilen 
wir vorläufig mit, daß das Reſultat des Geſchäfts, welches 
der Verein in dem vorigen, für die Geſchäftswelt jo verhäng ⸗ 
nißvollen Jahre machte, ein ſehr günſtiges iſt. Bei einem Geſchäfts⸗ 
umſag von 450,000 Thlr. (mehr 40,000 Thaler als 1865) 
iſt doch nur ein Verluſt — derſelbe iſt noch nicht vollſtänd ig 


feſtgeſetzt von höchſtens 500 Thlr. zu beklagen. Die Einlagen find 


um 5200 Thlr., die Sparkaſſe um 3086 Thlr. größer geworden. 
Die Mitgliederzahl (570) hat ſich gegen 1865 um 61 ver. 
mehrt und ift in den Reſervefonds 158 Thaler Eintrittsgeld 
gefloſſen. Der Wechſelbeſtand iſt e. 700 Thaler kleiner als 
Ende 1865. Die Dividende beträgt 10%. — Nach Beſchluß 
der Verſ. wurden 30 Mitglieder ausgeſchloſſen, weil ſie ſeit 
2 Jahren keine Beiträge gezahlt haben. — Zu Rechnungs⸗ 
Reviſoren erwählte die Verf. die Herren: Kalkul. Schönfeldt, 
Rend. Rüdiger und Kfm. Adolph. — Dutch das Loos ſchie 
den aus: die Herren Schwartz aus dem Vorſtande, E. Schwartz, 
Heuer und Werner, aus dem Ausſchuſſe, welche jedoch wie. 
dergewählt wurden. 

— Verkehr auf der Oſtbahn. Wie enorm derſelbe zur 
Zeit ift, erhellt auch aus folgender Thatſache. Als ein Guts⸗ 
befiger am 17. d. Mis. einen Waggon zum Verſand von 
Getreide beftellte, machte ihm der belreffende Beamte bemerk⸗ 


lich, daß an dem beregten Tage erſt die Waggons zum La- 
den kämen, welche am 13. Dezember v. J. beſtellt wor · 
den wären, alſo über 4 Wochen hätten warten müſſen. 

— Cheater. Am Montag, den 21. wurde eine Novität 
von Charl. Birch. Pfeiffer „Die Frau in Weiß“ aufgeführt. 
Ref. konnte der Vorſtellung nicht beiwohnen, hörk aber von 


ſachverſtändiger Seite, daß das Stück ſelbſt wenig gefiel. Von 


den Darſtellern lieferte Herr Bärenfeld „Graf Fosko“ ein 
mimiſches Meiſterwerk, nächſt ihm war Fein. Lindner „Laura“ 
recht tüchtig, nur fol ihr Spiel in ein Paar Scenen 3 B. 
der Wahnſinnsſcene, zu kraß geweſen ſein. 

Herr Regiſſeur Bärenfeld, welcher ſich als mimiſcher 
Künſtler der ungetheilten Zuſtimmung aller Theaterbeſucher 
erfreut, hat morgen d. 24. d. fein Benefiz, zu welchem der 
ſelbe eine reuommirten Novität „Die Compromittirten“ ge- 
wählt. Wir find überzeugt, daß das Publikum feine Aner- 
kennung dem Benefizianten durch ein vollſtändig beſetztes Au- 
De erfennen geben werde. - 

ichſeltrajekt. Marienwerder zu Fuß über die Eis- 
Graudenz desgl. Culm unterbrochen. 


decke. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Poſtverkehr. Nach einer ofſiziöſen Mittheilung der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſchweben hier gegen- - 
wärtig die Unterhandlungen wegen endlicher Beſeitigung des 
Thurn und Tagzis'ſchen Poſtweſens in Deutſchland. Die 
Staatsregierung ſcheint demnach die in der 41. Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 11. Dezember auf die Anfrage des 
Abgeordneten Michaelis in Ausſicht geſtellte Beſchleunigung 
diefer für viele wichtige Intereſſen dringlichen Angelegenheit 
ernſtlich herbeiführen zu wollen. Ob der Abſchluß gelingen 
wird, darüber ſchwanken die Andeutungen noch. An Schwie- 
rigkeiten wird es nicht fehlen. Iſt doch früher trotz jahrelan 
ger Verhandlungen nicht einmal die Beſeitigung der Tazis' 
ſchen Poſten in unſeren Hohenzollernſchen Landen zum Ab 
ſchluß gekommen. Indeſſen hat ſich ſeitdem durch die inzwi⸗ 
ſchen erfolgte Beſeitigung der Bundes⸗Akte die Lage weſent⸗ 
lich verändert; für den allerdings unwahrſcheinlichen Fall, daß 
der Fürſt von Tapis auf eine gütliche Vereinbarung mit der 
preußiſchen Regierung nicht eingehen ſollte, fo würde die Ne- 
gierung zu erwägen haben, ob ſie nicht berechtigt ſei, im 
Wege der Geſetzgebung in den mit der Krone Preußen ver⸗ 
einigten Landen, und für die übrigen Gebiete demnächſt durch 
Vermittelung des norddeutſchen Bundes, das Tapis'ſche Poſt⸗ 
privilegium im Staatsintereſſe und aus Gründen des öffent- 
lichen Wohls gegen eine im Wege der Expropriation feſtzu⸗ 
ſetzende Entſchädigung zu beſeitigen. Ein ſolches Vorgehen 
würde in unſerem Privatrecht einen weſentlichen Anhalt finden 
und politiſch ebenſo gerechtfertigt als nothwendig ſein. 


Agio des Muſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch.Papier 
21¼ pCt. Ruſſiſch. Papier 21 pet. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 22. Januar. Temp. Kälte 3 Grad. 
Zoll — Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 1 Zoll. 
Den 23. Januar. Temp. Kälte 5 Grad. 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 7 Zoll 
Warſchau, den 22. Januar. Waſſerſtand der Weichſel 7 
Fuß 5 Zoll. 


Luftdruck 28 
Luftdruck 28 


Briefkaſten. 


Eingeſandt. Die Bettelei in den Häuſern hat wieder 
einen außergewöhnlichen Umfang gewonnen, namentlich gehen 
viele junge Leute von anſtändigem Aeußern in die Häuſer 
anſprechen. Dieſe Erſcheinung iſt um jo auffälliger, als we⸗ 
der Theuerung, noch Arbeitsnoth herrſcht. Möchte doch un 
ſere Polizeibehörde dieſem Unfuge ihre Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 

2 


ken und derſelbe iſt in fürgefter Friſt beſeitigt. 
—— — —ę— 


Inſerate. 
Symphonie⸗Concert⸗Billets ſind zum Abon⸗ 
nements⸗Preiſe zu haben bei 
Makowski, Gr. Gerberſtr. 286. 


I einſp. Schlitten iſt zu verk. Brückenſtr. 20. 
Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 
und heilt ſchnell . 


Gicht, 


BEheumatismen 
aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf⸗, Hand⸗ und Kniegicht, Magen⸗ 
und Unterleibeſchmerz ꝛc. c. Ju Paketen zu 8 
Sgr. und zu 5 Sgr. 

Zu haben in Thorn bei C. W. Klapp. 


Zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
nehme ich alle Sorten Strohhüte in Empfang, 
und ſchicke die 1. Sendung den 1. Februar nach 
Berlin ab. E. Szwayearska. 

200 Centner engliſches Rhaygras in friſcher 
und ſchöner Waare verkauft das Deminium Wy⸗ 
branowo bei Inowraclaw den Centner mit 8 
Thaler. / 
Peruauiſche Rieſenblumen zum Anbau im 
Felde ſind ebenfalls zu haben. Erſtes Sortiment 
die Metze à 1 Thlr. 


Sonnabend, den 19. d. M. iſt im Artushof 
ein geſticktes Taſchentuch mit dem Namen Bertha 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird ge⸗ 
beten, daſſelbe gegen Belohnung Neuſt. Gerechte 
Straße Nr. 105 abzugeben. 

Ein gut erhaltener Schlitten iſt billig zu 
verkaufen bei 

f A. Henius. 

Reißſtroh⸗, Roßhaar⸗, und Bordüren » Hüte 

werden zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 


angenommen bei 
: D. 6. Guksch. 


Ihlen in ganzen Tonnen offerirt billig 
A. Mazurkiewiez. 

Wenn der am Sonnabend im Artushof 
ſtattgehabte Ball in Bezug auf die Arrangements 
ohne Zweifel jeden Theilnehmer befriedigt hat, 
ſo hat doch audererſeits das durch Herrn Höse 
gehandhabte Verpflegungsſyſtem auch den beſchei⸗ 
denſten Anſprüchen Hohn geſprochen; eine Portion 
Rehbraten, beſtehend aus einer kleinen Duantität 
harter, trockner Fleiſchſchnitzeln, mußte gleich wohl 
mit 10 Sgr. bezahlt werden; den ſogenannten 
Heeringsſalat, ein Gemiſch von / rohen Zwie⸗ 
beln und ½ Kartoffeln, wurde von allen danach 
Begehrenden mit Abſcheu und Eckel fteben gelaſ⸗ 
ſen und erfüllte das Zimmer mit widerlichem Ge · 
ruch; der Kaffee verdiente kaum ſeinen 
Namen. Herr Höse leiſtet in der Reſtauration 
der Ziegelei ſchon ſo außergewöhnliches, daß Je⸗ 
der, der in dieſem Winter einmal hinausgekom⸗ 
men, mit Grauſen an dieſen Aufentbalt denkt; 
ſollte derſelbe ſein bisheriges Verfahren noch län⸗ 
ger fortſetzen, ſo werden auch die Räume des 
Artushofes bald vom Publikum gemieden werden. 
Herr H. müßte in ſeinem Intereſſe darauf be⸗ 
dacht ſein, ſeinen Gäſten den Aufenthalt angenebm 
zu machen, da er aber vielfach ausgeſprochenem 
Tadel kein Gehör zu ſchenken ſcheint, ſo wollen 
wir ihn hiermit öffentlich aufgefordert haben, dem 
Publikum für hohe Preiſe genießbare Speiſen zu 
verabreichen. Mehrere Ballgäſte. a 

Vorzüglich gutes e Grätzer, Bai⸗ 
i in. engl. Ale bei 
8 A. Mazurkiewiez. 

Ein Flügel, in gutem Zuſtande iſt zu ver⸗ 
miethen oder m verk. Schülerſtr. Nr. 406 2 Tr. 


In Thorn, 
Breiteſtraßen⸗Ecke am Altſtädtiſchen Markt b. Nr. 
90 iſt der bisher vom Herrn A. Cohn innege⸗ 
habte Laden nebſt Familien-Wohnung vom 
April er. ab zu vermiethen. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr Glaſermeiſter Orth daſelbſt und der 
Unterzeichnete. 

Seelow, Reg.-Bez. 


Frankfurt a. O. 
Duschinski._ 


In Thorn in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck find zu haben: a 
W. Kohlmann, Kubiktabellen über 

runde Hölzer. Taſchenformat Eleg. 
geb. 9 Sgr. 

Dieſelben nebſt Rechenhelfer, 
zur ſchnellen Ermittelung der Geld⸗ 
beträge. Eleg. geb. 22 5 Sgr. x 

— Kubiktabellen über geſchnit⸗ 
tene und beſchlagene Hölzer. 
Eleg. geb. 18 Sgr. 

Dieſelben nebſt Rechenhelfer 
ꝛc. Eleg. geb. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Kubiktabellen über runde, 
ſowie über geſchnittene und be⸗ 
ſehlagene Hölzer. Eleg. geb. 27 Sgr. 

Dieſelben nebſt Rechenhelfer 


ze. Cleg, geb. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Verlag von C. W. Offenhauer in Eilenburg. 


Die Ziehungs Liſten zur II. Serie der 
Rölner Dombau⸗Collerie 
iſt angekommen und liegt zur Anſicht bereit bei 
. Ernst Lambeck. 
Morgen Donnerſtag, 6 Uhr Abends 
friſche Grü tz wur ſt 
bei Rudolph, Breiteſtr. 459. 


Zu der 
Gewinnziehung 


der von Kgl. Preuß. Regierung genehmigten 


Hannoverfchen 
Collerie 


worin folgende Gewinne enthalten ſind: 


1 à 36000 Thlr. | 


STT 


1 à 30000 


15 


1 a 12000 


17 


1 a 6000 


1a 5000 „ u. ſ. w. 


empfiehlt unterzeichnete Haupt⸗Colleete 


8 „ Original-Looſe 
„ Original⸗Looſe 
% Original⸗Looſe 
5 Original 6 Thlr. 2½ Sgr. halbe und 


ganze, nach Verhältniß. 


Ziehung a. 4. Febr. 1867 


Auswärtige Aufträge werden prompt 
ausgeführt, gegen Einſendung obigen Betrages 
oder gegen Poſtvorſchuß. 

Pläne zur gefälligen Anſicht gratis. 


Julius Seemann 
Königl. Haupt⸗Collecte 


Am 15. Februar d. J. 
findet die Ziehung des von der Regierung ge— 
gründeten und garautirten 


Neuen Staats-Prämien-Anlehens 


ftatt, welches in ſeiner Geſammtheit 300,000 
Gewinne enthält, worunter ſich ſolche von 3 mal 
60,000, 5 mal 50,000, 3 mal 45,000, 
10 mal 40,000, 9 mal 35,000, 4 mal 
32,000, 10 mal 30,000, 3 mal 25,000, 
16 mal 20,000, 5 mal 18,000, 3 mal 
16,000, 9 mal 15,000, 10,000, 6,000, 
5,000, res. u. ſ. w. befinden. 

1 Loos für eine Ziehung mit Serie- und 
Gewinnummer koſtet 20 Sgr., 4 Looſe 2 Thlr., 
9 Looſe 5 Thlr. und 20 Looſe 10 Thlr. — 
Ein Loos für alle Ziehungen gültig, welches 
einen Treffer erhalten muß, koſtet 5 Thlr. 

Der Preis der Looſe iſt ſo billig als 
möglich geſtellt, damit ſich Jedermann an der 
erwähnten Ziehung betheiligen kann. 

Gefl. Beſtellungen werden gegen Einſen— 
dung des Betrages oder Poſtnachnahme prompt 
ausgeführt. Pläne und Gewinnliſten werden 
1 Theilnehmern franeo und unentgelbdlich 
überſandt. 

Briefmarken und Coupons werden in Zah- 
lung genommen. 


Franz Bächer, 


Eiſerne Hand 14, in Frankfurt a. M. 


—— — — — — —— — — — 


In meinem Cigarren-Geſchäfte werden Frei- 
tag, den 25. und Mittwoch, den 30. Januar die 
in demſelben befindlichen Reſtbeſtände meiſtbietend 
gegen Baarzahlung verſteigert. 

Louis Angermann. 
8 meinem Hauſe Nr. 436 Alſtädt. Markt iſt 
O der große Laden, worin ſeit 30 Jahren 
ein Schnittwaaren- und Garderoben-Geſchäft be⸗ 
trieben wurde, nebſt Parterre Wohnung zu ver⸗ 
miethen. 
Moses Kalischer. 

Ein großer Bettkaſten ſehr bequeum einge- 

richtet ſteht zum Verkauf 


Tuchmacherſtr. Ur. 185, 2 Er. 


Wapnoer Düngergyps a 10 Sgr. pr. Ctr. 
Engl. Maſchinen⸗Kohlen à 23 Thlr. pr. Laſt 
vorräthig bei Felix Giraud. 


„Gottessegen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien 
Ver oosung. 

Von der Königl. Preuss. Regie- 
rung ist jetzt das Spiel der Hannov. 
und rankf. Lotterie gestattet. 

Original-Staats-Loose aus meinem 
Debit sind auf frankirte Bestellung zu > 
haben gegen Anzahlung oder gegen 


© 
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Postvorschuss von 10 Thalern, oder 
© far die Hälfte 5 Thaler. 
Es werden nur Gewinne gezogen. ; 
Gewinngelder und amtliche Ziehungs- 2 
Auslen sende sofort nach Entscheidung. — 
© Meinen Interessenten habe bereits & 
® 22 Mal das grosse Loos ausgezahlt. 
© Die Haupt-Gewinne betragen ca. 2 
© 100.000 Thaler 
S 60,000, 40,000, 20,000, 10,000 @ 
Thlr. u. s. w. 2 
Laz. Sams. Cohn 
in Hamburg, 
8 Bank- und Wechselgeschäft. 5 


OSS 
Ulubiony i dotad najzabawniejszy 


Sjerp-Polaczka Kalendarzyk 
Katolicko-Polski 


na rok 1867. 
jest do nabycia w ksiegarni E. Lambeka po 
5 5 

Obywateli Torunskich i powiaty w dawnej 
Ziemi Chelmnienskiej powinien i dla tego ob- 
chodzic, bo zawiera w sobie piekna i ciekawa 

powiesé z roku 1466 pod tytutem: 

Pok j Ter- Piorunski 
2 czyli : 
Wesele pieciörne i t. d.! 


Etablissements 
Anzeige. 


Einem geehrten Pu⸗ 
blikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich mich hier⸗ 

f e ſelbſt als Tiſchlermeiſter 
etablirt habe und verbinde ich damit die Bitte, 
mich bei vorkommenden Arbeiten gütigſt berückſich⸗ 
tigen zu wollen. Gute und ſaubere Arbeit werde 
ich ſtets bei ſoliden Preiſen liefern. 

J. v. Golaszewski, Gerechteſtr. Nr. 122. 


e ee 
— FEN zum Waſchen, Färben und moder⸗ 


I niſiren werden zur 1. Sendung 
angenommen bei 


E. Jontow. 
Eine Wohnung von 2 Zimmern, Alkoven 
nebſt Zubehör wird zu miethen geſucht. Näheres 
in der Exp. d. Bl. 


Ein Laden nebſt Wohnung iſt ſofort zu vermie⸗ 
W vb 
N Markt Nr. 145 ſind zwei kleinere 

Wohnungen oder die Parterre Gelegenheit, 
für ein Comptoir⸗ oder Laden⸗Geſchäft paſſend, 
vom 1. April er. zu vermiethen. 


Eine n Wohnung iſt zu vermie⸗ 
then und zum 1. April zu beziehen Schüler- 
ſtraße Nr. 409. ns 5 


— 


(SineParterre-Wopnung yintenhinaus, aus 3Stu⸗ 

ben, Küche, Keller und Bodenraum beſtehend 

ſteht ſofort oder vom 1. April zu vermiethen Breite- 

ſtraße 443. Simon Leiser. 

Ein Laden und eine Wohnung iſt zu vermie⸗ 
then bei 


J. Schlesinger. 


Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag, den 24. Januar. Zum Benefiz für 
Herrn Edmund Bärenfeld „Die Kompro⸗ 
mittirten.“ Luſtſpiel in 3 Akten v. J. Roſen. 
Zu dieſem meinem Benefize erlaube ich mir 
ergebenſt einzuladen. 


Edmund Bärenfeldt, 
Regiſſeur. 


Die Direktion. 
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